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Nimmermehr. 


Mag alles um mich beben, Und Ihm, der alle Dinge 

Sinkt alles um mich her, Mit Seiner Rechten lenkt, 
Verzag ich um mein Leben Bin ich nicht zu geringe, 

Doch nun und nimmermehr, Daß Er an mich gedenkt. 

Weil ich im Herzensgrunde Mein Name ſteht geſchrieben 
Mir eingeſchrieben ſeh', In Seinem Lebensbuch, 

Daß ich im Gnadenbunde Und nichts kann mich betrüben, 
Des treuen Gottes ſteh'. Kein Haß, kein Zorn, kein Fluch. 


Und ob auf dieſer Erden Mag auch das Weltmeer ſchäumen, 
Die letzte Stütze bricht, Aufbrauſen ſeine Flut, 

Mag's um mich finſter werden, Wie ſollte mich verſäumen 
Verlöſchen jedes Licht, Mein Heiland, lieb und gut? 

So führt mich doch im Dunkeln Erlöſt von allen Sünden 

Der Herr und hält die Wacht, Und durch Sein Blut befreit 

Und Seine Sterne funkeln Darf ich den Heimweg finden 
Auch in der tiefſten Nacht. In Seine Herrlichkeit. Ulbrich. 


Die Gewißheit oͤes Glaubens. 


Von Rev. Auguſt Rücker. 


„Ohne Glauben iſt es unmöglich, Gott zu Ende der Philoſophie, Zu wiſſen, daß wir 
gefallen.“ glauben müſſen.“ 

„Studiere nur und rafte nie, Du kommſt „Du mußt glauben, du mußt wagen, denn 
nicht weit mit deinen Schlüſſen. Das iſt das die Götter leihn kein Pfand; Nur der Glaube 
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kann dich tragen in das ſchöne Wunderland.“ 


Von drei verſchiedenen Seiten her tönen 
die Worte vom Glauben an unſer Ohr, 
alle bezeugen uns von verſchiedenen Geſichts⸗ 
punkten aus, daß der religiöfe Glaube ein 
Faktor im Leben iſt, den man nicht ausſchalten 
kann. Deshalb iſt es für den Gläubigen von 
der höchſten Bedeutung, daß derſelbe auch 
haltbar iſt gegenüber den Proben, die er zu 
beſtehen hat, und gegenüber den Angriffen, 
denen er ausgeſetzt iſt. Wenn wir unſeres 


religiöſen Lebens wirklich froh werden wollen, 


muß unſer Glaube uns eine ſo feſte und zu— 
verläſſige Grundlage bieten, daß wir unſer 


Haus im Leben und Sterben darauf bauen 
Deshalb hat man ſchon je und je 
dieſelbe geprüft auf ihre Tragfähigkeit hin, 


können. 


und ſowohl Gegner als Verteidiger haben ſich 
eingehend mit der Frage beſchäfligt: Hat der 
chriſtliche Glaube eine Gewißheit, die nicht er- 
ſchüttert werden kann? Wenn dieſe Frage zu 
anderen Zeiten ſchon ihre Berechtigung hatte, 
ſo iſt ſie im Zeitalter der Relativitätstheorie 


gerade eine zwingende Notwendigkeit geworden. 
Auch wenn man kein Anhänger oder Befür⸗ 


worter dieſer Theorie iſt, kann man ſich den 
Einflüſſen dieſer Atmoſphäre doch nicht ganz 
entziehen. Wenn ſelbſt die allerrealſten Dinge 
nur relativ gewertet werden dürfen, was ſoll 
man dann erſt von den geiſligen, geiſtlichen, 
unſichtbaren und ewigen Dingen denken und 
ſagen? Gibt es dann in der unſichtbaren Welt 
überhaupt noch etwas, für das noch eine Ge⸗ 
wißheit beanſprucht werden kann und darf? 

Zunächſt ſoll feſtgeſtellt werden, daß die 
Bibel, unſer Religionsbuch, den Anſpruch erhebt 
für die Religion, die ſie lehrt, eine Religion 
unbedingter Gewißheit zu ſein, ſowohl in 
Bezug auf die Gottesgewißheit, als auch auf 
die Offenbarungs- und Heilsgewißheit. „Der 
Glaube iſt eine gewiſſe Zuverſicht des, das 
man hoffet, ein Nichtzweifeln an dem, das 
man nicht ſiehet.“ In Bezug auf Gott iſt der 
Glaube in der Heiligen Schrift eine ſo unbe⸗ 
dingt gewiſſe Sache, daß ſie überhaupt jede 
Beweisführung für das Daſein Gottes für 


überflüſſig hält und alle, die nicht an ſein Da⸗ 


fein glauben, kurzerhand für Toren erklärt. 
Als feſtſtehende, ſelbſtverſtändliche Tatſache 
ſtellt ſie Gott an den Anfang aller Dinge in 
jenen monumentalen Worten des Schöpfungs⸗ 
berichtes: „Im Anfang ſchuf Gott Himmel 
und Erde.“ 
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und 
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Ebenſo feſt ſteht es in der Auffaſſung der 
heiligen Schreiber, daß die göttliche Offen⸗ 
barung unbedingt zuverläſſig iſt. Nach Pſ. 19. 
iſt „das Zeugnis des Herrn gewiß und ſind 
feine Befehle richtig,“ und nach Pf. 119 kann 
man ſeinen Weg unſträflich gehen, wenn man 
ſich hält nach ſeinem Wort. Das Gebet des 
Pſalmiſten iſt: „Laß meinen Gang gewiß ſein 
in deinem Wort.“ (Pf. 119, 135.) Die Schreiber 


des Neuen Teſtaments hatten dieſelbe Ein⸗ 


ſtellung. Paulus ſchreibt an die Theſſalonicher: 
„Unſer Evangelium iſt bei euch geweſen nicht 
allein im Wort, ſondern auch in der Kraft 
und in dem Heiligen Geiſt und in großer Ge- 
wißheit“ (1. Theſſ. 1, 5), und an Titus, daß 
ein rechter Haushalter „halte ob dem Wort, 
das gewiß iſt“ (Tit. 1, 9). 

In Bezug auf die Heilsgewißheit haben 
wir eine ganze Reihe von Zeugniſſen, aus 
denen eine unbedingte Gewißheit ſpricht. Schon 
bei den altteſtamentlichen Gläubigen tritt die- 
ſelbe hervor, Henoch hatte „vor ſeiner Weh⸗ 
nahme das Zeugnis, daß er Gott gefallen 
habe.“ Abraham wurde ein Freund Gottes 
geheißen. Jakob konnte bezeugen, nachdem 
er ein Israel geworden war: „Ich habe Gott 
von Angeſicht geſehen, und meine Seele iſt 
geneſen. Von Moſe leſen wir, daß „der Herr 
mit ihm redete wie mit ſeinem Freunde.“ 
David konnte bezeugen: „Ich harrete des Herrn 
und er neigte ſich zu mir und hörte mein 
Schreien und zog mich aus der grauſamen 
Grube und aus dem Schlamm und ſtellte 
meine Füße auf einen Fels, daß ich gewiß 
treten kann,“ und im 32. Pſalm tritt ſeine 
Heilsgewißheit hervor in den Worten: „Wohl 
dem, dem die Uebertretungen vergeben ſind, 
dem die Sünde bedeckt iſt. Wohl dem Men⸗ 
ſchen, dem der Herr die Miſſetat nicht zu⸗ 
rechnet. — Ich ſprach: „Ich will dem Herrn 
meine Uebertretungen bekennen. Da vergabſt 
du mir die Miſſetat meiner Sünde;“ ebenſo 
im 103. Pſalm, wo der heilige Sänger in das 
Lied ausbricht: „Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, was er dir Gutes getan 
hat. Der dir alle deine Sünde vergibt, und 
heilet alle deine Gebrechen.“ Das ſind klare 
Zeugniſſe von der Heilsgewißheit der Gläubigen 
im alten Bunde. 

Im Neuen Teſtament iſt dieſe Glaubens⸗ 
gewißheit eher noch klarer und beſtimmter. 
Gleich in der Pfingſtpredigt ſagte Petrus der 
verſammelten Menge: „So wiſſe nun das 


ganze Haus Israel gewiß, daß Gott dieſen 


Jeſum, den ihr gekreuzigt habt, zu einem 


Herrn und Chriſt gemacht hat“, und Paulus 
iſt von derſelben klaren Gewißheit beſeelt, 
wenn er ſagt: „Denn ich weiß, an welchen 
ich glaube.“ Selbſt den Heiden ſchreibt Paulus 
im Römerbrief eine gewiſſe Glaubensgewiß⸗ 
heit zu in Bezug auf das Daſein Gottes: 
„Daß man weiß, daß ein Gott iſt, iſt ihnen 
offenbar — dieweil ſie wußten, daß ein Gott 


iſt“ uſw. Beſonders aber in Bezug auf die 


Heilsgewißheit haben wir klare Zeugniſſe. 
Im 1. Petribrief ſchreibt der Apoſtel: „Denn 
ihr waret wie die irrenden Schafe, nun aber 
ſeid ihr bekehret zu dem Hirten und Biſchof 


eurer Seelen,“ und Paulus ſchreibt den Ga. 


latern: „Denn ihr ſeid alle Gottes kinder durch 
den Glauben an Jeſum Chriſtum.“ In Bezug 


auf die Gläubigen ſagt er: „Ich bin gewiß, 
daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch 


Fürſtentümer noch Gewalten, weder Begen- 
wärtiges noch Zukünftiges, weder Hohes noch 
Tiefes, noch keine andere Kreatur vermag uns 
zu ſcheiden von der Liebe Gottes, die in 
Chriſto Jeſu iſt, unſerem Herrn,“ und von 
ſich ſelbſt bezeugt er: „Ich bin gewiß, daß er 
mir bewahren kann, das mir beigelegt iſt, 
bis an jenen Tag.“ Von Johannes haben 
wir ebenfalls eine ganze Reihe von Worten, 
die eine klare und unerſchütterliche Gewißheit 
bekunden: So ſagt er von Jeſus: „Ihr wiſſet, 
daß er erſchienen iſt, daß er unſere Sünden 
hinwegnahme.“ Von dem Heilsbewußtſein 
der Gläubigen bezeugt er: „Wir wiſſen, daß 
wir aus dem Tode in das Leben gekommen 
ſind,“ „Wir wiſſen, daß wir von Gott ſind. 
Wir wiſſen, daß der Sohn Gottes gekommen 
iſt und hat uns einen Sinn gegeben, daß wir 
erkennen den Wahrhaftigen und ſind in dem 
Wahrhaftigen, in ſeinem Sohne Jeſu Chriſto. 
Dieſer iſt der wahrhaftige Gott und das ewige 
Leben.“ Von dem apoſtoliſchen Zeugnis ſagt 
er: „Wir zeugen auch, und ihr wiſſet, daß 
unſer Zeugnis wahr iſt“. Auch in ihrer Zus 
kunftshoffnung waren die Gläubigen ihrer 
Meinung gewiß. War dieſe Hoffnung im 
Alten Bunde auch noch nicht in allen Punkten 
ſo klar, ſo war doch der Grundton, der in 
allen Herzen wiederklang: „Ich weiß, daß 
mein Erlöſer lebt!“ Den neuteſtamentlichen 
Gläubigen ſchreibt Paulus: „Wir wiſſen, jo 
unſer irdiſch Haus dieſer Hütte zerbrochen 
wird, daß wir einen Bau haben, von Gott 


erbauet;“ ferner: „Ihr ſelbſt wiſſet gewiß, daß 
der Tag des Herrn kommen wird,“ und Jo⸗ 
hannes ſchreibt: „Es iſt noch nicht erſchienen, 
was wir ſein werden; wir wiſſen aber, wenn 
es erſcheinen wird, daß wir ihm gleich ſein 
werden, denn wir werden ihn ſehen, wie er iſt.“ 

So iſt durch die ganze Heilige Schrift hin- 
durch eine faſt geſchloſſene Linie von Zeugen, 
die auch nicht die geringſte Lücke läßt, die 
ihres Glaubens und ihrer Hoffnung gewiß 
geworden waren und ihr Haus auf einem 
Felſen gebaut hatten. Sie hatten feſten Grund 
unter den Füßen, daß ſie gewiſſe Tritte tun 
konnten, und über ihrem ganzen Glauben und 
Hoffen, Leben und Streben, Tun und Laſſen, 
Leiden und Sterben ſtanden die Worte ge: 
ſchrieben: „Daß iſt gewißlich wahr!“ 

Nach dieſen bibliſchen Beiſpielen von der 
Gewißheit des Glaubens wollen wir einige 
Zeugniſſe aus den Reihen der chriſtlichen Kirche 
im Laufe der Jahrhunderte hören: Der große 
Reformator Luther ſagt: „Die Majeſtät iſt 
groß, groß iſt auch das, was er vergibt, wie 
der Mann iſt, alſo auch die Vergebung. Es 
muß aber im Herzen geſchmeckt ſein, wie groß 
die Worte ſind, darauf du dich wiſſeſt zu ver⸗ 
laſſen, ja, daß du fröhlich darüber ſterben 
könnteſt; aber wenig ſind, die es faſſen, darum 
find wenig rechte Chriſten.. Solches rede ich 
alles darum, auf daß ich die ſchädliche Lehre 
der Sophiſten und Mönche verwerfe und 
widerlege, welche alſo gehalten und gelehrt 
haben, daß niemand gewiß wiſſen könne, ob 
er in Gnaden oder Ungnaden ſei.. Es redet 
Auguſtinus wohl und chriſtlich, da er ſagt: 
„Wer den Glauben hat, der iſt gewiß, daß er 
in Gnaden ſei.“ Empfindet jemand aber, 
daß ſein Herz noch wanket und zweifeln will, 
ſo übe er ſich im Glauben, ringe und kämpfe 
damit wider den Zweifel, und bemühe ſich 
dahin zu kommen, daß er der Sache aufs 
allergewiſſeſte ſein möge und ſagen könne: 
Nun weiß ich fürwahr und bin aufs allerge— 
wiſſeſte, daß ich bei Gott angenehm und in 
Gnaden bin, daß ich den Heiligen Geiſt habe, 
nicht um meiner Würdigkeit und Tugenden, 
ſondern um Chriſti willen, der ſich um unſerer⸗ 
willen dem Geſetze unterworfen und der Welt 
Sünde getragen hat; an denſelben glaube ich.“ 

Neben dieſem Zeugnis des deutſchen Re: 
formators mag das des Gründers des Metho⸗ 
dismus ſtehen, daß er über ſein Erlebnis gibt, 
durch welches er zur Glaubens- und Heilsge— 
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wißheil kam. Er ſchreibt in feinem Tagebuch 
darüber wie folgt: „Am Abend ging ich zu 
einer Verſammlung in Adlersgate Street, wo 
jemand Luthers Vorrede zum Römerbrief las. 
Etwa ein Viertel vor neun Uhr, als er die 
Veränderung ſchilderte, die Gott in den Herzen 
wirkt durch den Glauben an Jeſum, fühlte 
ich mein Herz eigentümlich erwärmt. Ich 
konnte an Jeſum glauben und mein Vertrauen 
in Bezug auf mein Heil auf Ihn allein ſetzen, 


und eine Gewißheit wurde mir gegeben, daß 


Er meine Sünden, ja meine Sünden wegge- 
nommen und mich vom Geſetz der Sünde und 
des Todes erlöſt habe. Ich bekannte dann 
öffentlich vor allen Anweſenden, was ich nun 
zum erſtenmal in meinem Herzen fühlte.“ 
Dieſe beiden Zeugniſſe ließen ſich noch um 
viele vermehren. Die Zahl derer, die Heils— 
gewißheit erfahren und klar ausgeſprochen 
oder in ihren Liedern beſungen haben iſt zu 
allen Zeiten groß geweſen. Daß dieſe Wahr- 
heit einer perſönlichen Glaubensgewißheit immer 
mehr Verbreitung findet iſt nebſt Gott der 
treuen Arbeit der Gläubigen zuzuſchreiben. 
Möge der noch vielen das Verſtändnis dafür 
öffnen. Schluß folgt. 


Geſegneter Gottesdienſt. 


Einſt waren einige chriſtliche Freunde beiein— 
ander, da ſtellte einer von ihnen die Frage: 
„Was verſteht man eigentlich unter einem ge— 
ſegneten Gottesdienſt? Man hört ja oft ſagen: 
dies war eine ſchöne Predigt‘ oder: ‚heute habe 
ich im Gottesdienſt viel Segen empfangen‘, 
Was iſt nun darunter verſtanden, wenn die 
Zuhörer im Gottesdienſt Segen empfangen 
haben?“ 

Einer dieſer Freunde erwiderte: „Wenn ich 


in einem Gottesdienſt gute, ſelige Gefühle be⸗ 
komme und in meinem Innern freudig geſtimmt 


und gehoben werde, ſo iſt das doch ein Segen 
für mich.“ 

Ein anderer meinte: „Wenn ich durch eine 
Predigt eine klare Erkenntnis betreffs der 
bibliſchen Lehren erhalte, habe ich dann nicht 
Segen empfangen?“ 


man doch gewißlich zugeben, daß dieſer Gottes- 
dienſt mir zum Segen war.“ 

Nun kam der vierte an die Reihe, der 
meinte: „Wenn ich mich in aller Not und Trüb⸗ 
ſal befinde und ich werde durch einen Gottes⸗ 
dienſt wieder neu getröſtet und aufgemuntert, 
ſo habe ich doch gewiß Segen empfangen.“ 

Zuletzt kam der fünfte, und der ſagte: 
„Hört, ich will euch erzählen, was ich kürzlich 
erlebte, und dann urteilt ſelber, ob ich nicht 
beſonderen Segen in einem Gottesdienſt erhielt. 
Ihr wißt ja, daß ich ſchon jahrelang in eure 
Verſammlung kam, aber mit meinem Chriſten⸗ 
tum war es mir doch kein rechter Ernſt. Nun 
hörte ich vor einigen Wochen eine Predigt, die 
hat durch Gottes Gnade in mir mächtig gezündet 
und gewirkt Ich bin Kaufmann, wie ihr wißt, 
und habe es früher mit dem rechten Maß und 
Gewicht nicht ſo genau genommen. Aber nach 
jener Predigt ging ich heim und warf ſämtliche 
falſche Maße und Gewichte weg; jetzt habe ich 
volles Maß und Gewicht. Auch lebte ich frü⸗ 
her in jahrelanger Feindſchaft mit meinem 
Nachbar, aber nach jener Predigt ging ich ſo⸗ 
gleich zu ihm und bat ihn von ganzem Herzen 
um Vergebung Es iſt jetzt zwiſchen ihm und 
mir alles in Ordnung Dann habe ich früher 
einer armen Wilwe leider auch einmal Unrecht 
getan. Sie kam in große Not und Bedräng: 
nis zu mir und bat mich um Hilfe, aber ich 
verſchloß mein Herz und meine Hand gegen ſie. 
Weinend ging ſie von meiner Tür hinweg, und 
jetzt noch kann ich ihren flehenden, hilfeſuchen— 
den Blick ſehen; aber ich blieb kalt und hart. 
Dieſe Begebenheit trat nach jener Predigt wie 
ein Geſpenſt vor meine Augen und ſchnitt mir 
wie ein zweiſchneidig Schwert in die Seele, 
und deshalb machte ich mich gleich am andern 
Tage auf den Weg, dieſe Witwe aufzuſuchen 
und mein Unrecht gegen ſie wieder gut zu 
machen. Ich bat ſie herzlich um Verzeihung 
und ſchenkte ihr eine größere Babe, um mein 
Gewiſſen zu entlaſten. Zuerſt wollte fie die. 
ſelbe nicht annehmen, dann ſagte ſie aber, daß 
ſie ſich gerade jetzt wieder in Not befände und 
Gott um Hilfe angerufen habe, und ſo wolle 
ſie das Geld nun aus Gottes Hand annehmen. 


Diesmal waren es Dankes- und Freudentränen, 


Der Dritte ſagte: „Wenn ich in meinem 
Chriſtentum einmal lau und träge bin, was 


leider mitunter vorkommt, und ich werde dann 
in einem Gottesdienſt neu angeſpornt und faſſe 
neue, gute Vorſätze und Entſchlüſſe, ſo wird 
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die bei meinem Weggehen über ihre Wangen 
rollten. Aber wie erleichtert und glücklich ich 
von dieſer Witwe nach Hauſe ging, kann ich 
euch nicht ſagen; mir war es, als hörte ich die 
Engel im Himmel jubeln. 


Dann tat ich noch einen Gang nach jenem 
Gottesdienſt, und der war zu unſerem Predi⸗ 
ger. Ich war früher recht geizig und hing zäh 
am Irdiſchen. Als aber in jener Predigt Gott 


alſo mit mir redete, ging es wie mit Zachäus, 


der auch nach der Einkehr des Heilandes bei 
ihm an die Armen dachte. Ich nahm etwas 
von meinem irdiſchen Gut und übergab es un⸗ 
ſerem Prediger für Arme und fürs Reich Got— 
tes. 

Dieſes alles hat nun jener Gottesdienſt bei 
mir gewirkt. Ich habe damals nicht nur mein 
Herz Gott übergeben und habe die Vergebung 
aller meiner Sünden durch Jeſu Blut von Ihm 
empfangen, ſondern auch mein ganzes Leben 
iſt durch Gottes Gnade alſo verändert worden, 
wie ich es euch jetzt geſchildert habe. Nun 
ſagt ſelber, ob das nicht der größte Segen iſt, 
den ich in jenem Gottesdienſt empfangen habe.“ 


Jetzt ſtimmten alle anderen Freunde darin 
überein, daß dies erſt der wahre, wirkliche 
Segen eines Gottesdienſtes ſei, wenn Herz und 
Leben alſo verändert werden, wie es der letz— 
tere dieſer Freunde erfuhr. Gute Gefühle, gute 
Vorſätze, Belehrungen und empfangene Tröſtun⸗ 
gen allein ſeien nur ein Teil des Segens eines 
Gottesdienſtes; aber wenn durch das Wort und 
den Geiſt Gottes das Alte vergeht und das 
Leben neu wird, wenn der Gebrauch der Gna— 
denmittel eine Veränderung in Herz und Leben 
bei uns bewirkt, das iſt das Richtige. 

Gott gebe, daß noch viel öfter ähnlicher 
Segen durch die Gottesdienſte zum Vorſchein 
komme! 


Der Charakter der Gemeinde. 
Von E. Anſchütz. 


Das Neue Teſtament redet in einem zwie- 
fachen Sinne der Gemeinde. Es redet von 
der großen Geſamtgemeinde als der Einheit 
aller wahren Gläubigen, die als „die Braut 


Chriſti“, „der Leib Chriſti“ bezeichnet wird, 


die ihre Glieder im Himmel und auf Erden 
hat und heute noch eine unſichtbare, geiſtliche 
Verbindung iſt. Und es redet von der lokalen 
Einzelgemeinde, die an einem beſtimmten Ort 
ſich befindet und eine ſichtbare Körperſchaft ift, 
in der die Gläubigen auch äußerlich ſich Zus 


ſammen geſchloſſen haben zu ganz beſtimmten 
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Zwecken. Die lokale Einzelgemeinde ſoll das 
Bild der Geſamtgemeinde abſpiegeln und in 
die äußere Erſcheinung treten laſſen. Sie ſoll 
der Spiegel der Geſamtgemeinde ſein. Eine 
ſichtbare Geſamtgemeinde in der gegenwärtigen 
Zeit kennt das Neue Teſtament nicht. Dieſe 
darzuſtellen, hat die Kirche“ geſchaffen, zunächſt 
die römiſch⸗katholiſche und die griechiſch⸗katho⸗ 
liſche Kirche, und ſodann die verſchiedenen 
proteſtantiſchen Landes: oder Volkshirchen. 
Dieſe aber weichen weſentlich vom neuteſtament⸗ 
lichen Gemeinde⸗-Ideal ab. Das Neue Teſta⸗ 
ment kennt in einer äußeren, ſichtbaren Er- 
ſcheinung nur die lokale Einzelgemeinde. Und 
es war im beſonderen Sinne unſere Aufgabe 
als Baptiſten, dieſe neuteſtamentliche Gemeinde 
wieder zu erwecken. Und unſere Geſchichte 
hat es gerechtfertigt, daß wir die Aufgabe 
nicht vergeblich gelöſt haben. 

Die Gemeinde, unter dieſem Geſichtspunkt 
betrachtet, was iſt ſie? Sie iſt der Zuſammen⸗ 
ſchluß von Gläubigen, die, auf Grund des 
Neuen Teſtaments, zu geiſtlicher Gemeinſchaft 
und zur Betreibung des Werkes des Herrn 
ſich vereinigt haben. Ein lebendiges Glied der 
Gemeinde iſt daher nur das, welches in der 
inneren Gemeinſchaft mit ſeinen Mitverbundenen 
ſteht und mit ihnen vereint den Auftrag Jeſu 
an ſeine Gemeinde, die Welt zu evangeliſieren, 
zu erfüllen willig iſt. Wem in dieſen zwei 
Stücken die Fühlung mit der Gemeinde fehlt, 
deſſen Name mag auf der Mitgliedſchaftsliſte 
ſtehen, der mag von Zeit zu Zeit die Ver⸗ 
ſammlungen der Gemeinde beſuchen, wie es 
ihm gerade beliebt, ein eigentliches Glied der 
Gemeinde iſt er nicht, denn er verfehlt, das 
miterfüllen zu helfen, wofür die Gemeinde 
ſteht und wozu er ſich verpflichtet hat, als 
er die Aufnahme in die Gemeinde begehrte. 
Er hat ſeine Gemeindemitgliedſchaft verwirkt 
und hat keine eigentliche Berechtigung mehr in 
der Gemeinde. Er mag ein Chriſt ſein, der 
in der Gemeinſchaft mit Gott ſteht und dieſe 
pflegt; ein Glied der Gemeinde iſt er nicht 
mehr, wenn er die Gemeinſchaft mit ſeinen 
Mitverbundenen verloren hat. Sicherlich iſt er 
kein neuteſtamentlicher Chriſt. Denn das Neue 
Teſtament fordert nicht nur ein Privat⸗ 
Chriſtentum, ein Verhältnis der einzelnen 
Seele mit Gott, ſondern auch ein Gemeinſchafts⸗ 
chriſtentum, ein Verhältnis zu ſeinen Miterlöſten, 
das in der Gemeinde zur äußeren Darſtellung 
kommen, ſichtbar werden ſoll. 


Die Aufgabe der Gemeinde, worin beſteht 
ſie? In einem Wort ausgedrückt: Jeſus der 


dieſer Charakter? Nach dem Neuen Taſtament 
zergliedert er ſich in zwei Hauptcharakterzüge. 


Welt anſchaulich zu machen. Das iſt die dieſe ſind: Brüderſchaft und Retterſinn. Die 
Aufgabe jedes einzelnen Chriſten. Das iſt Brüderſchaft bezieht ſich auf das Leben der 
auch die Aufgabe der Gemeinde. Deshalb Gemeinde ſelbſt, in all ſeinen verſchiedenen 
wird ſie der Leib Chriſti genannt, deſſen Phaſen. Der Retterſinn faßt die Welt ins 


Haupt Chriſtus iſt. 

der Welt unſichtbar. 
ſichtbar in der Gemeinde. Am Leibe ſollen 
die Charakterzüge des Hauptes ſich abſpiegeln. 
So ſoll Chriſtus durch die Gemeinde, dieſer 
Vereinigung von Chriſten, der Welt ſichtbar 
gemacht werden. Wie einſt Gott in Jeſus 
menſchliche Geſtalt annahm, damit die Men⸗ 


Das Haupt iſt im Himmel, 


Der Leib iſt auf Erden, 


ſchen in Jeſus Gott ſchauen könnten, ſo hat 


Jeſus in der Gemeinde Sichtbarkeit angenom⸗ 
men, um ſich der Welt anſchaulich zu machen. 
Deshalb iſt Jeſus ſelbſt im Heiligen Geiſt, in 
geiſtlicher Weiſe, zu ſeiner Gemeinde gekommen, 
um in ihr zu wohnen und durch ſie der Welt 
ſich bekunden zu können. Was einſt von 
Jeſus im einzigartigen Sinne geſagt werden 
konnte: „Das Wort ward Fleiſch!“ Gott ward 
Menſch! das ſoll im abgeleiteten Sinne von 
jedem Chriſten und in zuſammengefaßter Be- 


ziehung von jeder Gemeinde geſagt werden 


können: „Das Wort iſt Fleiſch geworden!“ 
Jeſus hat ſich verkörpert in der Gemeinde. 
Denn die Gemeinde beſteht aus Menſchen, in 
denen Gott, im Heiligen Geiſt, wohnt, zu 
denen Jeſus in geiſtlicher Weiſe gekommen iſt 
und die deshalb innerlich befähigt ſind, Außer- 
lich Jeſus zu repräſentieren und Ihn der Welt 
zu veranſchaulichen. Darin beſteht die eigent⸗ 
liche Aufgabe der Gemeinde, die im Leben 
ihrer Glieder und in der Ausbreitung der 
Wahrheit ſich löſt. 

Daraus ergibt ſich denn auch der a 
der Gemeinde. Und wenn wir hier „Cha: 
rakter“ ſagen, ſo meinen wir nicht nur einfach 
das äußere Gepräge, in welchem Sinne man 
das Wort „Charakter“ auf gar mancherlei 
anwenden kann, ſondern wir meinen den 
tieferen Sinn des Wortes Charakter, der nur 
auf eine Perſönlichkeit angewandt 
kann und deren innerſtes Weſen bezeichnet. 
Kann man auch in dieſem Sinne von dem 
Charakter der Gemeinde reden? Allerdings. 
Denn die Gemeinde iſt nicht ein lebloſer 
Mechanismus, ſondern ein lebendiger Organis- 
mus; ſie iſt eine kollektive Perſönlichkeit, 
eine ſoziale Körperſchaft, die Leben hat und 
deshalb auch einen Charakter beſitzt. Was iſt 


werden 


Auge und ſucht ſie chriſtlich zu beeinfluſſen, 
ſittlich zu heben, ſozial zu erneuern, ſtaatlich 
zu beſſern, die Welt zu evangeliſieren. 


Wer ſein Neues Teſtament mit Verſtändnis 
lieſt, der ſieht in der Gemeinde eine chriſtliche 
Brüderſchaft. Dieſe aber ſetzt voraus die 
göttliche Kindſchaft. Weil wir Gottes Kinder 
ſind, deshalb ſind wir unter einander Brüder 
und Schweſtern, Kinder des einen Vaters im 
Himmel. Daraus iſt die Gemeinde menſchli⸗ 
cherſeits entſtanden, ſie iſt eine Gottesfamilie. 
Die Gläubigen an einem Ort ſchloſſen ſich 
zuſammen, weil ſie eines Sinnes geworden 
waren, „ein Herz und eine Seele.“ So ent. 
ſtanden die Gemeinden zur Apoſtelzeit. Sie 
hatten kaum den geordneten äußeren Zuſam⸗ 
menſchluß, den die Gemeinden unſerer Tage 
haben mit ihrer oft peinlich prüfenden Auf⸗ 


nahme und ihrer oft ebenſo jorgfältig beurtei- 


lenden Entlaſſung. Wer gläubig geworden 
war, der empfing als Zeichen feines Gläubig⸗ 
gewordenſeins die Taufe durch Untertauchung, 
und der hielt ſich zur Gemeinde, und ſolange 
er das tat, war er Glied der Gemeinde. 
Verzog er an einen anderen Ort, ſo ſuchte er 
dort die Gemeinde auf, und fein Sich⸗-Halten 
zur Gemeinde machte ihn dort einfach zum 
Glied der betreffenden Gemeinde. Verfehlte 
er darin und hielt er ſich der Gemeinde fern, 
ſo ging er einfach ſeiner Gemeindemitglied⸗ 
ſchaft verluſtig. Brüderſchaft war das ent⸗ 
ſcheidende Zeichen feiner Zugehörigkeit zur Be- 
meinde. Das Anzeigen durch Briefe, ſo weit 
das Neue Teſtament uns darüber berichtet, 
bezieht ſich nur auf unwürdige Brüder, um 
andere Gemeinden, zu denen ſie kommen mö— 
gen, vor ihnen zu bewahren (2 Theſſ. 3, 14). 
Aber daß Gleider durch regelmäßige Briefe 
von einer Gemeinde an die andere entlaſſen 
wurden, davon berichtet uns das Neue Teſta⸗ 
ment nichts. Es war die innere Verfaſſung 
die Brüderſchaft, die ſie den Gemeinden emp⸗ 
fahl. Ob es weiſe iſt, dies für unſere Zeit 
einzuführen, laſſen wir als offene Frage ſtehen, 
obwohl unſere oft ſo komplizierte Weiſe in 
Aufnahmen und Entlaſſungen ſich wohl ver- 
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einfachen ließe, wozu uns jedenfalls das Neue 
Teſtament Anhalt gibt 

Der andere Charakterzug der Gemeinde iſt 
Retterſinn. Auch dieſer findet ſich jo allge- 
mein im Neuen Teſtament. Wer ſich durch 
Chriſtus gerettet wußte, der verſuchte nun auch 
andere zu retten. Dies bedarf kaum der 
weiteren Ausführung. Das geſammte Neue 
Teſtament iſt Beleg dafür. Im Apoſtoliſchen 
Zeitalter war jeder Chriſt ein Seelengewinner. 
Wir brauchen nur die Apoſtelgeſchichte darüber 
zu befragen. Und jede Gemeinde war eben⸗ 
falls eine miſſiontreibende Gemeinde, wie dies 
aus den Briefen der Apoſtel wiederholt her⸗ 
vorleuchtet (Theſſ. 1, 8). Die Jünger haben 
Jeſu Miſſionsauftrag, die Welt mit dem 
Evangelium zu erfüllen (Mark. 16, 15), richtig 
erfaßt und die von ihnen gegründeten Gemein⸗ 
den dazu angeleitet, den Retterſinn zu bekun⸗ 
den. In zwiefacher Weiſe geſchah dies: In 
der Offenbarung des Chriſtenlebens in den 
Gliedern der Gemeinden (Apg. 2, 47; 4, 32) | 
und in der Beeinflujjung der Welt mit dem 
Worte der Wahrheit (Kol. 4, 5. 6; 1 Tim. 
2, 4). Die Gemeinden als ſolche ſtanden im 
Werk der Evangeliſation der Welt. Und dies 
iſt ſchließlich die wirkſamſte Weiſe auch für 
unſere Tage. Daß dabei auch die Evange- 
liſation der fernen Heidenvölker, die wir nicht 
perſönlich erreichen können, mit eingeſchloſſen 


ſein ſoll, wofür wir unſer Gebet und unſere 


Gaben darbringen, in denen wir gleichſam zu 
ihnen gehen, ſollte ſelbſtverſtändlich fein. Und 
dazu bedarf es wohl unſerer organiſierten 
Miſſionsgeſellſchaften für das In⸗ und Aus- 
land. Jedoch der Hauptfaktor im weltum⸗ 
faſſenden Miſſionswerk iſt die lokale Einzel. 
gemeinde auf ihrem eigenen Gemeindefelde, 
dort das Reich Gottes zu bauen. Dazu aber 
bedarf es des Retterſinns in der Gemeinde. 
Und er findet ſich in jeder wahren Gemeinde, 
die ihre hohe Aufgabe erfaßt hat, weil er die 
Glieder der Gemeinde erfüllt. — Dieſe zwei 
Charakterzüge, Brüderſchaft und Retterſinn, 
zeichnen die neuteſtamentliche Gemeinde. Sie 
ſind wenigſtens keimartig in ihr, bedürfen aber 
der beſtändigen Entwicklung. Daran arbeitet 
die Gemeinde in ihrem Gemeindeleben und in 
ihrem Gemeindewerk durch das Wort der 
Wahrheit, um jo immer völliger in ſich aus- 
zugeſtalten den „Charakter der Gemeinde.“ 


getreu. 


Der Wert der. Bibel. 


Wenn wir einem Faß den Boden aus⸗ 
ſchlagen, ſollen wir uns nicht wundern, wenn 
der Wein in den Sand läuft, und wenn wir 
das Licht ausblaſen, nicht erſtaunt ſein, wenn 
es dunkel wird. Einige gelehrte Leute ließen 
ein Schiff bauen und beſchloſſen, eine Reiſe zu 
unternehmen. Sie gingen an Bord mit einer 
großen Anzahl Bücher und Inſtrumenten. Als 
die Fahrt begann, ſtellten ſie ſich um den Kom⸗ 
paß und betrachteten die Magnetnadel, und ein 
jeder hatte ſeine eigene Meinung über die ge⸗ 
heime Kraft, die die Nadel bewegte. So ent⸗ 
ſtand ein heftiger Streit unter ihnen, und, an⸗ 
ſtatt nach dem Kompaß das Schiff zu lenken, 
diſputierten ſie, während das Schiff auf dem 
Ozean hin und her getrieben wurde. Plötzlich 
gab es einen heftigen Krach, das Schiff war 
auf ein Riff geraten und hatte ein Leck bekom⸗ 
men. Mit Mühe und Not retteten ſie ſich, das 
Schiff wurde in den Wellen begraben. Als ſie 
an Land waren, waren ſie alle einig, daß der 
Kompaß nichts wert ſei, die Magnetnadel nichts 
tauge. 

Es gibt ſehr viele gelehrte Leute, man kann 
nicht leugnen, daß ſie Verſtand haben, aber ſie 
machen entſchieden verkehrten Gebrauch davon. 
Die Bibel würde ihnen ſehr treffliche Dienſte 
leiſten, wenn ſie dieſelbe als Kompaß auf der 
Fahrt durch das ſtürmiſche Meer des Lebens 
benützten, ſtatt deſſen hat jeder eine beſondere 
Meinung über dieſelbe. Statt Gottes Gebot 
zu halten, halten ſie gelehrte Reden. Statt 
ſich unter Gottes Leitung zu beugen, wollen ſie 
Meiſter ſein; kein Wunder, daß ſie ſamt ihrer 
Gelehrſamkeit in den Abgrund fahren und all 
ihre ſchöne Theologie in den Wellen des Ver⸗ 
derbens begraben wird. Das iſt das tägliche 
Schauſpiel, das ſich uns heute bietet. Mit 
ihrem Grübeln und Diſputieren, mit all ihrer 
Weisheit haben ſie ſich und alle, die ihnen 
folgen, gründlich auf den Sand gefahren, ſo 
daß das Leck nicht mehr zu ſtopfen iſt. Und 
wer iſt ſchuld daran? Hört, dieſe Heuchler, an- 
ſtatt an ihre Bruſt zu ſchlagen, jagen fie: „Das 
Chriſtentum hat ſich überlebt, die Bibel iſt ein 
veraltetes Buch,“ — der Kompaß taugt nichts. 

Biſt du mit dieſem Schiffbruch ins Waſſer 
gefallen? Rette dich auf den Felſen: Gott iſt 
Sein Wort iſt gewiß! 
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LNärriſche Weiſe und weiſe Narren. 


Iſt er ein Narr? 
hat alles verkauft, all ſein Hab und Gut, 


Jedermann ſagt es, er 


Haus und Hof, alles, was er hatte, und hat 


dafür einen Acker voll Dieſteln und Dornen, 
voll Steinen und Felſen gekauft. Aber, ſiehe 
da, er gräbt in die Tiefe, er räumt die Steine 
fort, er ſchlägt die Felſen entzwei, und was 
iſt das, das er freudeſtrahlend in ſeiner Hand 
hält? Gold, lauteres Gold! Die Ge⸗ 
ſchichte findeſt du erzählt Matthäus 13, 44. 
Und der Apoſtel Paulus ſagt (Phil. 3, 7), 
daß er ſolch ein Narr geweſen iſt, er hat alles 
verkauft, was er hatte, hat Ehre, Reichtum, 
Freude, alles drangegeben, um das Reich 
Gottes zu gewinnen. Ja, für die Welt iſt 
das Chriſtentum ein ſehr kläglicher, erbärm- 
licher Acker voll Dieſteln und Dornen, da nicht 
viel zu holen iſt, aber wer es verſteht, in die 
Tiefe zu graben, der „geht hin, verkauft alles, 


was er hat, und kauft den Acker,“ der ſtol⸗ 


pert nicht über die Steine des Anſtoßes, ſon⸗ 
dern ſchlägt an den Felſen, welcher iſt Chriſtus, 
und erhält Gold, lauteres Gold. 


Der Teufel iſt auch ein Geſchäftsmang, 


er weiß ſeinen Schundartikel an den Mann 
(und an die Frau) zu bringen. Er bietet an, 
was die Augen auf ſich zieht (Augenluſt), und 
was das Herz lockt (Fleiſchesluſt)) Warum 
nicht genießen? „Ich biete euch Lebensluſt, 
Wonne, Ehre, Genuß, Freude,“ läßt er aus- 
poſaunen; in allen Zeitungen findeſt du ſeine 
Annoncen, ſeine Paläſte ſind aufs herrlichſte 
geſchmückt. „Daß wir nicht übervorteilt werden 
vom Satan“ (2. Kor. 2, 11). Die Hauptſache 


bei vielen Waren ſind ja die Etiketten, bei 


vielen Büchern iſt es der Titel. 
der Teufel auch. Da läßt er ausrufen: „Frei⸗ 
heit! Freiheit!“ und wenn du es bei Licht 
beſiehſt, iſt es Zügelloſigkeit. Da heißt es 


Das verſteht 


„Wiſſenſchaft, Aufklärung“, und wenn ſich die 


Menſchen über dieſen Honig ſtürzen, wanken 


und taumeln ſie bald dem Verderben zu, es 
war Gift. „Betrogen, betrogen,“ klingt es in 
tauſend zweifelnden Herzen, aber weil ſie ſelbſt 
betrogen ſind, wollen ſie nicht die einzigen ſein, 
und ſuchen immer andere mit fortzureißen. 
Das Hauptgeſchäft des Teufels iſt Brillen zu 
verkaufen. 
damit ſeine Käufer das Evangelium nicht 
ſehen, andere bekommen eine roſige Brille, 
damit ſie jubelnd und ſcherzend in den Ab⸗ 


Da gibt er ſchwarze Brillen aus, 


grund eilen. Kürzlich habe ich auch gehört 
von einer grünen Brille. Da erzählt einer, 
wie pfiffig die Leute in A. ſind. Weil ſie dort 
wegen der anhaltenden Dürre für ihr Rind- 
vieh nicht Weide genug haben, ſo treiben ſie 
es in die Heide, ſetzen aber jedem Stück Vieh 
eine grüne Brille auf, und dann halten die 
Tiere, wenn ſie durch das grüne Glas ſehen, 
dürre Heide für grünes Gras, freſſen drauf 
los und gewöhnen ſich zuletzt gar daran, daß 
ſie das Geſtrüpp begierig in ſich hineinfreſſen 
und ſich behaglich niederlegen, als ob ſie auf 
grüner Weide wären. — Nun ſagſt du viel⸗ 
leicht auch wie der alte Bauer, der dabeiſtand 
und zuhörte: „Ne, ſo dumm is det Vieh nicht!“ 
Aber das ſagte er mit einem ſo eigentümlichen 
Ton, aus dem jeder herausmerken konnte: 
Wenn auch das Vieh nicht ſo dumm iſt, ſo 
doch die Menſchen, und damit hatte er den 
Nagel auf den Kopf getroffen. Gott hat den 
Menſchen in Seiner Frohen Botſchaft den Weg 
zu Frieden und Freude gezeigt, und wer halb— 
wegs bei Verſtand iſt, muß merken, daß auf 
einem Blatt der Bibel mehr Troſt und Kraft 
iſt, als in tauſend Bänden gelehrter und un⸗ 
gelehrter Bücher. 


Wer iſt auf oͤer Seite Gottes? 


„Gnädige Frau, hier iſt eine Einladung zum 
Offiziersball; er iſt am nächſten Sonnabend.“ 
Frau Eſtcourt zögerte, die Karte anzunehmen, 
und ihre Stirn legte ſich in Falten. 


„Was iſt los, Frauchen?“ fragte ihr Gatte, 
der Hauptmann Eſtcourt im engliſchen Heere 
in Indien, der eben ins Zimmer hereintrat und 
ſeine Frau erregt ſah. Seine junge Frau, die 
noch ſchweigend überlegte, antwortete nicht. 


„Was iſt's? fragte der Hauptmann Eſtcourt 
wieder. 


Beide waren noch nicht lange verheiratet, 
und das war die erſte Einladung, die die nied- 
liche Frau Eftcourt zum Ball erhielt. Ach, 
ſie merkte heute nicht zum erſten Male, daß 
ſie einen großen Fehler vor Gott gemacht hatte, 
als ſie einem Manne aus der Welt die Hand 
reichte zum Ehebündnis. Vor Ihrer Ber: 
heiratung war ſie zum Herrn und Heiland 
geführt worden; aber ach! ſie hatte ſich nicht 
hinlänglich vergewiſſert, ob der Mann ihrer 
Wahl eines Sinnes mit ihr war im Blick auf 
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die ernſteſte aller Fragen, im Blick auf Gott 
und Ewigkeit. Und nun, als er die Stellung 
in Indien bekommen hatte, fand ſie, daß der 
Weg derer ſchwer und bitter iſt, die zweien 
Herren dienen wollen. „Nun, Jakob,“ ſagte 
ſie zu ihrem Manne, „du weißt, ich bin eine 
Chriſtin. Ich habe Tanz und Theater auf- 
gegeben, bevor ich dich heiratete. Und ich 
fühle es, auf irgend eine Weiſe muß jetzt 
unbedingt ein Wendepunkt eintreten; ich werde 
dieſe Einladung abſagen.“ 

„Was! Du willſt den Ball ſeiner ſchönſten 
Tänzerin berauben?“ ſagte er lachend. „Das 
wirſt du nicht tun! Weißt du auch, daß der 
alte Hebich dort ſein wird?“ 


„Jakob, das iſt nicht möglich!“ rief Frau | 


Eſtcourt, indem fie von ihrem Sitze aufſprang. 
„Was, Mr. Hebich, der liebe, alte deutſche 
Miſſionar, der treue Mann Gottes? Unmöglich!“ 

„Ja, ja, eben dieſer,“ entgegnete Hauptmann 
Eſtcourt. „Es war ein prachtvoller Gedanke 
von Major Jackſon, ihn einzuladen. Vor zwei 
Tagen hat man bei der Geſellſchaft alle auf— 
gezählt, die Hebichs neue Anſichten teilen, und 
Jackſon lachte über die „Jünger Hebichs“ und 
ſeine „Halleluja-Sänger.“ Er ſchrieb ſich die 
Namen aller auf, von denen er wußte, daß ſie 
beſtimmt abſagen würden. Da kam ihm plötz— 
lich der Gedanke, den alten Geſellen ſelbſt ein- 
zuladen. Und ſo ſchrieb er ſchnell eine Auffor⸗ 
derung: „Die Offiziere des zweiten Bataillons 
erſuchen Sie uſw.“ 

„Und Hebich nahm an?“ fragte Frau E. 
begierig. 

„So ziemlich! Ich war da, als ſeine Antwort 
kam, und du hätteſt Jackſon ſehen ſollen, wie 
er den alten Hebich ſo ausgezeichnet nachahmte 
und ſich rieſig freute, den Alten vielleicht auf 
dem Ball zu ſehen.“ 

„Nun, dann werde ich auch kommen,“ ſagte 
Frau E. kurz, da ſie den alten Hebich und 
ſeinen Zeugenmut kannte. 


Der Ballſaal war geſchmackvoll mit Fahnen 


und Blumen geſchmückt. Die Regimentskapelle 
ſpielte, und heiter und ungezwungen begann der 
Tanz. Während des zweiten Walzers trat leiſe, 
beinahe unbemerk ein großer, breitſchulteriger 
Mann mit einem langen Bart in den Saal. Er 
ſtand ſtill und ſchaute ernſt über das glänzende 
Schauſpiel hin. Offiziere in Scharlach und Gold, 
Damen in hellen Geſellſchaftskleidern, Lichter, 
die Muſik der feine Duft der Blumen, alles 
ſchwamm durcheinander und bot den Augen aller 
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Veſchauer ein anziehendes Bild. Nur zwei Angen— 
paare blickten mit anderen Gefühlen auf das 
Ganze. 

Jetzt ſetzte die Muſik aus, der Walzer war 
beendet, und die Tänzer führten die Damen 
zu ihren Plätzen. Die Mitte des Raumes 
wurde damit leer, und in der Pauſe, die nun 
entſtand, trat die mächtige Geſtalt des Miſſionars 
dorthin. 

Der Lauf der belebten Unterhaltung ſtockte 
ſofort, und alle Augen richteten ſich auf den 
mächtigen Mann. „Das iſt er, das iſt er!“ 
flüſterten alle. Aber keiner wagte ein Wort 


des Spottes gegenüber dieſer ernſten und ehr⸗ 


würdigen Erſcheinung. Nun rechte Hebich ſei⸗ 
nen rechten Arm hoch über ſein Haupt und 
rief mit lauter Stimme in den Saal hinein: 
„Wer iſt auf der Seite Gottes?, 

Tiefes Schweigen. Und zum zweiten und 
dritten Male ertönte die Beſtürzung erregende 
Frage: „Wer iſt auf der Seite Gottes! Wer?“ 
Und die kühnen Augen unter den buſchigen 
Brauen ſahen die Anweſenden ringsum der 
Reihe nach feſt an. 

Eine geheimnisvolle Macht von oben ſchien 
auf die Tänzer gefallen zu ſein, denn niemand 
rührte ſich oder erhob ſeine Stimme gegen den 
kühnen Zeugen ſeines Herrn. So unerwartet 
war der Aufruf, der plötzliche Angriff traf ſo 
unvorhergeſehen die Herzen der Feinde, daß 
die erbittertſten Gegner machtlos waren und 
ſtumm blieben und, wie ſie ſpäter beklagten, 
unfähig waren, den Bußprediger an die Luft 
zu ſetzen. 

Nach dem letzten Ruf entſtand eine Bewe— 
gung inmitten einer Gruppe rechts, und zu ſeinem 
Erſtaunen und Schrecken bemerkte Herr Eſtcourt 
wie ſich die zierliche, kleine Geſtalt ſeiner Frau 
erhob und totenblaß langſam durch das Zimmer 
ſchritt, um ſich auf die Seite Hebichs zu ſtellen. 

Mit erhobenem Kopf, wahrlich nicht als 
Kopfhängerin, ſtand ſie da, die jugendliche, bis 
dahin ſo zaghafte Zeugin des Herrn, die ihren 
Erlöſer nun hier in einem Ballſaal frei be— 
kennen mußte. So ſtanden ſie beide da, als 
die einzigen, die ſich auf Gottes Seite ſtellten: 
Der ſtarke, kühne Mann Gottes und die hell⸗ 
gekleidete, ſchwache, zarte, junge Frau. 

Nun erhob Hebich noch einmal ſeine Stimme 
um den übrigen allen in kurzen ernſten Worte n 
den Ernſt der Ewigkeit zu bezeugen und die 
Buße zu Gott zu predigen. Dann verließ er 


den Saal. Und einige Minuten nach ihm ging 
auch Frau Eſtcourt, von ihrem beſtürzten Manne 
begleitet, nach Hauſe. 

Es iſt unnötig zu ſagen, daß der Ball für 
die meiſten „gründlich verdorben“ war; doch 
für einige war es auch ein ernſter Abend der 
Entſchließung zum Heil. Und alle werden ſich 
in der Ewigkeit noch jenes Zeugniſſes Gottes 
erinnern, wenn auch, wie zu fürchten iſt, nicht 
alle am Orte der Seligkeit. 

Frau Eſtcourt aber hatte für immer ge» 
lernt, daß man nicht zwei Herren, die ſo ſehr 
einander entgegengeſetzt ſind, wie Gott und 
die Welt, zu dienen vermag. Sie nahm hin⸗ 
fort treu und klar ihren Platz neben den Kin⸗ 
dern Gottes ein, um als Kind Gottes unter den 
Kindern Gottes die Schmach des Herrn zu tragen 
und freudigen Herzens mit ihnen Gott zu die— 
nen und Jeſum Chriſtum, Seinen Sohn, aus 
dem Himmel zu erwarten. Sie iſt nun ſchon 
lange daheim in der Herrlichkeit ihres Erlöſers. 

Denkſt du nun, mein Leſer, daß Frau 
Eſtcourt es je bereut haben wird, in jener 
Nacht offen und frei auf Gottes Seite getreten 
zu ſein? Wahrlich nicht. Aber ſage, hätteſt 
du an ihrer Stelle den gleichen Mut gehabt? 
Und auf welcher Seite ſtehſt du jetzt, auch 
heute noch? Auf der Seite Gottes oder der 
Welt? Wo endet dein Weg? Iſt Jeſus 
Chriſtus, der Gekreuzigte, der nun zur Rechten 
Gottes thront, aber in der Welt verworfen iſt, 
dein Erlöſer und Herr? Dann huldige Ihm! 
Brich völlig mit der Sünde und der Welt und 
folge Ihm nach! 


Tüchtliges mußten unſere l. Sänger an 
dieſem Tage im Singen leiſten, und zur Ehre 
Gottes ſowie ihnen zur Ermutigung darf es 
auch hier geſagt werden, daß dies ihnen auch 
voll und ganz gelungen iſt. 

Ganz beſondere Freude machte es den 
Geſchwiſtern, daß auch Br. W. Naber-Zyrar- 
dow zum Feſt erſchienen war, der an dieſem 
Tage auch einigemal in polniſch und deutſch 


reden mußte. 


Der geräumige Verſammlungsſaal im 
Haufe unſerer I. Geſchw. Emil Foerſter, welcher 
bei den gewöhnlichen Beſuchen des Predigers 
ſich ſchon oft zu klein erwies, konnte diesmal 
nicht ein drittel aller Erſchienenen faſſen; des⸗ 
halb mußten alle angrenzenden Zimmer freige⸗ 
legt werden, außerdem wurden noch unter den 
Fenſtern von außen Bänke angefertigt, doch 
dies genügte alles noch nicht, um den 
etwa 5 - 600 Verſammelten Sitzgelegenheit zu 
verſchaffen. 

Nachdem Br. Naber am Vormittage an 
Hand von Apg. 26, 18; und Mk. 16, 16 den 
wahren Chriſten mit ſeinen Erkennungszeichen 
wunderbar geſchildert hatte, durfte Unterzeich⸗ 
neter den am Taufwaſſer verſammelten bibliſch 
klarlegen, was der Taufe laut Gotteswort 
unbedingt vorangehen muß, und hierauf mit 
7 Geretteten ins Waſſer ſteigen, um ſie bibliſch 
zu taufen. Die feierliche Stille bei der Tauf⸗ 
handlung bezeugte, daß das verkündigte Wort 
die Herzen der Zuhörer getroffen und über- 
zeugt hatte. Nach dieſem folgte eine drei« 
ſtündige Mittagspauſe, während welcher meiſten⸗ 


teils alle in den Häuſern unſerer I. Geſchwiſter 


Gemeindͤebericht. 


Tauffeſt in Trutowo, Gem. Rypin. Der 
8. Juli war ein beſonders ereignisvoller Tag 
für unſere l. Geſchwiſter in Trutowo und Um: | 
gegend. Schon tags vorher kamen weitent⸗ 
fernt Wohnende dort an, doch am Sonntag 
ſtrömten die Menſchen ſcharenweiſe von meilen⸗ 
weiter Entfernung auf Autobuß, Wagen, Fahre 
rädern und zu Fuß herbei, um an dieſem Tage 
einer bibliſch⸗gläubigen Taufhandlung beizu— 
wohnen. Der Geſangchor vom Gemeindeort 
mietete für dieſen Tag und Zweck einen großen 
Autobus, der die 40. Alm. CThauſſee und Land⸗ 
wege in Raum 1½ Stunde zurücklegte. 


Mittag blieben und geſättigt wurden. 2 
Geſchw. Lotze hatten das Haus voll, ebenſo 


und Freunde bewirtet wurden. Bei Geſchw. 
Foerſter allein waren es über 200, die zu 
Auch 


auch die anderen Familien. Was Liebe zum 
Werke des Herrn und den Mitmenſchen ver- 
mag, das haben die Geſchwiſter hier an dieſem 
Tage durch Arbeit, Mühe und Opfer reichlich 
bewieſen. Der Herr ſei ihr Schild und großer 
Lohn dafür. 

Am Nachmittage fand die Einführung der 
Neugetauften ſtatt, und daran anſchließend die 
Feier des heil. Abendmahles. Manche der 
Geſchwiſter konnten diesmal des Raummangels 
wegen nicht am Mahle teilnehmen, weil die 
l. Freunde auch dieſer Feier gern beiwohnen 
wollten. Wie am Morgen ſo ſah man auch 
jetzt am Abend die Vielen frohbewegt und 
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dankbar den Heimweg antreten. Manches 
Lied erklang noch zum Abſchied und manch 
lauter und ſtiller Seufzer ſtieg zu Gott empor, 
damit Er durch Seinen Heil. Geiſt weiter wirke, 
überzeuge und auch hier noch viele zur Er- 
kenntnis der Schriftwahrheit führe. 
Edm. Eichhorſt. 

Adamow. Am 15. Juli hatten wir auf 
unſerer Station einen beſonderen Freudentag. 
Mir verſammelten uns in dem Garten unſeres 
lieben Bruders Bach, wo viel Raum für eine 
große Zuhörerſchar war Die Morgenandacht 
leitete unſer Vereinigungs⸗Kolporteur, Bruder 
K. Geisler. Aus Markus 5, 25 wurde uns 
gezeigt, wie Jeſus mit Seiner Hilfe da iſt, wo 
ſich ein Verlangen nach Ihm kundtut. Dann 
ſchloß ſich unſer Prediger, Bruder Tuczek, mit 
einer Anſprache an, der er Hiob 33, 18 — 30 
zugrunde legte. Recht ernſt ſchärfte er es ein, 
daß Gott jeden Menſchen zwei bis drei mal 
rufe in ſeinem Leben und daß ſich deshalb 
niemand einſt wird entſchuldigen können. | 

Am Nachmittage verfammelten wir uns 
um 2 Uhr zu unſerem Sonntagsſchulfeſt. 
Bruder Geisler eröffnete dasſelbe mit Jeſaja 
55 und wies darauf hin, daß wir alles aus 
der Hand Gottes ohne Geld und umſonſt 
empfangen. Darauf kamen die Sonntags- 
ſchullehrer E. Grams und R. Bach vor und 
ſangen mit den Kindern friſch und mutig das 
Kinderliedchen: „Wir ſind der Kinder viele, 
die kleine Heilsarmee“. Schöne und lehrreiche 
Gedichte wurden von den Kindern vorgetragen, 
was die Großen und Alten bewog, in das 
Wort Jeſu einzuſtimmen: „Aus dem Munde 
der Unmündigen haſt du dir Lob zubereitet“. 

Als die Kinder mit ihrem Stoff zu Ende 
waren, erinnerte uns noch unſer liebe Bruder 
Tuczek nach 1. Sam. 3, 1-10 daran, daß 
Gott auch heute noch die Kinder ruft, wie 
damals den Samuel, und will, daf ſie ſich 
Seinem Dienſte weihen ſollen. 

Wir fühlten uns alle während der Stun⸗ 
den wie auf Tabors Höhen, ſo daß wir mit 
Petrus einſtimmen konnten und ſagen: „Herr, 
hier iſt gut ſein“! 

Möge der Herr uns und allen Seinen 
Kindern hier auf Erden noch recht viele Se— 
gensjiunden ſchenken, damit wir ausgerüſtet 
werden, in Treue zu beharren bis an das 
Ende. 

Mit herzlichem Brudergruß an alle Haus⸗ 
freundleſer. H. Grams. 


hängende Fläche. 


Wochenrunoͤſchau. 


Aus Smyrna wird ein heftiges Erdbeben 
gemeldet, wodurch zahlreiche Gebäude beſchä⸗ 


digt und 4 Perſonen verletzt wurden. Der 
Juſtizpalaſt droht einzuſtürzen, jo daß die Büs 
ros geſchloſſen werden mußten. Ebenſo wurden 
auch die Tabaklager in Turbali geſchloſſen, wo 
alles zerſtört wurde und kein Gebäude verſchon 
blieb. 


In Grünberg hielt an einem Sonnabend 
ein gewiſſer Israel Rach ſein Kolonialwaren« 
geſchäft offen. Als gegen 10 Uhr vormittags 
etwa 100 ſtrenggläubige Juden aus dem Bet⸗ 
haus kamen und bemerkten, daß Rachs Be- 
ſchäft offen war, ſtürzten ſie ſich, von zwei 
beſonders fanatiſchen Glaubensgenoſſen aufge⸗ 
hetzt, in den Laden und begannen die Einrich- 


tung zu demolieren und Rach und ſeine Familie 


zu mißhandeln. Den beiden einzigen in Grün⸗ 
berg ſtationierten Poliziſten gelang es nur mit 
großer Mühe, die Angreifer zurückzudrängen 
und Rach zu ſchützen. Zwei Rädelsführer, die 
aus Lodz ſtammen, wurden verhaftet. 
Straßenpflaſter aus Baumwolle. Wie 
aus New Pork gemeldet wird, hat das dortige 
„Cotton Textile Inſtitute“ erfolgreiche Verſuche 
mit einer neuen Verwendung von Baumwolle 


durchgeführt, durch die in dieſem Jahre eine 


Million Pards und laufend bis zu fünf Mil⸗ 
lionen Yards eines neuen Baumwollgewebes 
auf Verkauf rechnen können. Es handelt ſich 
um die Mitverwendung von Baumwollgewebe 
im Unterbau des Straßenpflaſters. Wenn über 
eine noch feuchte Schicht Zement eine Lage loſen 
Baumwollgewebes gebreitet wird, entſteht eine 
gleichmäßig glatte und in ſich ſehr zuſammen⸗ 
Der Vorteil im Gebrauch 
beſteht darin, daß bei Einſchaltung ſolcher 
Zwiſchenſchicht die Abnutzung der Straße nur 
eine oberflächliche zu ſein braucht, ſo daß die 
Verwendung des neuen Gewebes große Er- 
ſparniſſe an Reparaturen bewirkt. 


Ein „Stratoſphären⸗Flugzeug,“ daß ſich 
über die gewöhnliche Atmosphäre der Erde 
erheben, dort hunderte von Meilen Geſchwin⸗ 
digkeit erreichen kann, iſt, laut Berliner Mel⸗ 
dung, das neueſte Ziel der deutſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft und Technik. 
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Erfinder und Techniker, die einzeln und 
in Gruppen unter Förderung von ſeiten der 
Induſtrie und der Regierung ſeit Jahren an 
dem Problem arbeiteten, haben ihre Pläne 
foweit vervollmommt, daß ſie glauben, eine 
Maſchine bauen zu können, die den Flug von 
Berlin nach New Vork in 5 Stunden zurück— 
legen kann. Dem Plane liegt eine Idee zu Grunde, 
eine Höhe von über 10 Meilen zu erreichen, 
wo Mangel an Luftwiderſtand der Maſchine 
eine unheimliche Geſchwindigkeit geben würde. 

Die Pläne des „Stratospähren⸗Flugzeuges“ 
jollen bereits fertiggeſtellt und den Junkers— 
Werken unterbreitet worden ſein. Ueber alle 
Einzelheiten wird ſtrenges Geheimnis gewahrt, 


doch verlautet, daß die Maſchine von einem 


ähnlichen Bau wie das Transatlantikflugzeug 
„Bremen“ ſein wird. 

In Buhareſt hat das Gericht der Prin⸗ 
zeſſin Helene, Mutter des Königs Michael, 
eine Scheidung von ihrem Gatten, dem früheren 


Kronprinzen Carol von Rumänien, bewilligt. 


Prinzeſſin Helene hatte die Klage anhängig 
gemacht wegen böswilligem Verlaſſen und 
ſchwerſter Kränkung. Ferner hieß es in der 
Petition, die gegenwärtige Aufführung des 
Prinzen ſei eine Schmach für den königlichen 
Hof. Die formelle Erlaubnis der drei Regen⸗ 


ten, die für den minderjährigen König Michael 
die Regierungsgeſchäfte leiten, war der Peti- 


tion beigegeben. 


Ein Rieſenwallfiſch im Gewicht von etwa 
100 Tonnen wurde durch einen gewaltigen 
Sturm an die Küſte von Nordkarolina geworfen. 


Einnahmen des Panamakanals. Ob⸗ 


wohl die ganze Abrechnung noch nicht vorliegt, 


zeigt ſich bereits, daß der Panamakanal im 
letzten Rechnungsjahre an Durchfahrtszöllen 
rund 27 Millionen Dollar eingenommen hat, 
um über 2 ½ Millionen Dol. mehr als die 
größte bisherige Einnahme war. Der 
kehr hat außerdem um 980 Schiffe zugenom⸗ 
men. Die höchſten Einnahmen hatte er 1924 
mit 24 190 000 zu verzeichnen und die bisher 
höchſte Durchfahrtsziffer wurde im Rechnungs- 
jahre 1927 mit 5 475 Schiffen erzielt. Seit 
ſeiner Eröffnung am 1. Auguſt 1915 hat der 


Kanal trotz ſeines Schluſſes im Jahre 1916 


wegen des Krieges über 193 000 000 Dol. 


eingebracht. 


Redaktor i Wydawea: A. Knoff, Lödf, Smocza 9n 


Ber: 


Ciechanow: 


Quittungen 


Für den Hausfreund eingegangen: 


Adamowo: H. Grams 18. Alelsandow b/ Lodz: 
O. Lange 86. Argentinien: H. F. Schmitt Mk. 24. 
Baluty: A. Müller 50 Berlin: W. Liedtke Mk. 8. 
Bialowiezo: 0 Siemionowa 46. M Biechowkon G. 
Retzlaff 7.50. Boguszewo: W. Schändel 10. Bom⸗ 
bitten: Palnau ME 3.; Braſilien. Tietz Mk. 74. 
. Irmler 2,70. Czeſltochowa: O. 
Leszewiez 5. Dubielno: A. Naber 5,50. Gorzenica: 
F. NRoſſol 5.30. Hermsdorf: E. Draht Mk. 8. 
Ramionka: S. Dyrts 7. Katowice: J. Jerſak 13,50. 
Kicin: C. Balowsfi 54. Klecko: F. Glebocki 10. 
Kolomyja: Paſtor M. Weidauer 3. Lipa: E. Roſſol 
25. Lodz: Zielke 12, M. Renner 2,25, U. Hinz 5. 
Lodz J: Blum 5, Carl 5, Starnell 3, A. Kleber 2, 
Kupſch 5. Lodz II: C. Jordan 5, S. Vartſch 4, J. 
Bergholz 5, W. Hoffmann 5, J. Lück 2,25, M. 
Frank 5, H. Eichmann 9. Lyszkowice: M. Heidrich 
5. Mieleczyn: F. Lorenz 5,50. Mileſow: R. 
Fichtner 5. Nasielsk: C. Krauſe 3. Orendorf: K. 
Eichmann 13. Ozorkow: St. Pilger 36. Podanin: 
E Menge 2,65. Radzyn: K. Kuntze 2,50 Rozyszeze 
W. Tuczek 20. Rumänien: Gromen Mk 10. Gie 
miatlowo: R. Rosner 27, Stanistawsw: J. Löwen⸗ 
berger 5,30 Szynwald: A. Wendland 6. Thorn: 
M. Truderung 5. Tiefenſtein: J. Schulz Mk. 5. 
Wabrzezno: E. Schlaad 72. Wahlsdorf: M. Arndt 
7. Waldöwkon A. Bachmann 11,25. Wladyslawoaw: 
K. Krinke 10,60. Wetter: L. Hamp Mk. 10. Wy⸗ 
mysle: F. Kliewer 27. Zdolbun wo: A. Günther 
22. Zyrar dow: E. Leidner 30. 


Allen lieben Gebern dankt aufs herzlichſte 
Die Schriftleitung. 


Arbeiter, 


Bruder in Chriſto, möglichſt einer, der auch 
mit Pferden umzugehen verſteht, geſucht. 

K. Kuntze, Radzyn. 
Nutzholz, Brennmaterial, landw. Produkte. 


Suche per ſofort oder ſpäter ein gläubiges 
Mädchen für alle Hausarbeit. 


K. Kuntze, Radzyn (Pom.) 


Druk: „Pomorakie Zaklady Grafiezn n u 


